
Leise Enttäuschung für Stricker
Die erstmalige Teilnahme in einem Hauptfeld eines Tennis-Grand-Slam-Turniers endete für Dominic Stricker 
mit einer Enttäuschung. In Paris unterlag er dem US-Amerikaner Tommy Paul diskussionslos 3:6, 2:6, 4:6.

von Rolf Bichsel

D ominic Stricker bezahlte 
im Stade Roland-Garros 
Lehrgeld. Der 20-jährige 
Berner aus Grosshöch-
stetten hatte sich durch-

aus Hoffnungen gemacht, seit ihm die 
ATP am Freitagabend bestätigt hatte, 
dass er als Lucky Loser mit von der 
Partie ist. Zuletzt arbeitete sich Stri-
cker mit Turniersiegen auf der Chal-
lenger-Tour in Rovereto und Prag im 
Ranking wieder etwas nach vorne. In 
Tschechien besiegte Stricker mit Filip 
Krajinovic einen gestandenen Top-
100-Akteur. Tommy Paul hingegen ver-
lor auf Sand in Houston gegen Yan-
nick Hanfmann, in Madrid gegen Ro-
man Safiullin, in Rom gegen Cristian 
Garin und in Lyon gegen Brandon Na-
kashima gegen die Nummern 134, 
112, 79 und 52 der Welt.

Auf dem «Court Nr. 6» im Stade Ro-
land-Garros präsentierte sich eine an-
dere Wahrheit. Dominic Stricker wur-
de von Tommy Paul, beides ehemalige 
Juniorensieger am French Open, in je-
der Beziehung dominiert. Stricker ver-
lor in allen drei Sätzen sein erstes Auf-

schlagspiel. Nur im zweiten Durch-
gang (zum 1:1) gelang auch dem 
20-jährigen Schweizer ein Break.

Am Ende resultierte für Stricker 
beim Debüt die deutlichste Niederla-
ge an einem ATP-Tour-Turnier über-
haupt seit seinem Debüt in Genf vor 
zwei Jahren. Und in diesen zwei Jah-
ren spielte Stricker immerhin gegen 
Kaliber wie Marin Cilic (Sieg), Hubert 
Hurkacz (Sieg), Aslan Karazew (Sieg), 
Maxime Cressy (zweimal Sieg), Stefa-
nos Tsitsipas (Niederlage), Albert Ra-
mos-Viñolas (Niederlage), Botic van de 
Zandschulp (Sieg), Richard Gasquet 
(Niederlage) und Pablo Carreño Busta 
(Niederlage). Gegen Tsitsipas in Stutt-
gart kassierte Stricker vor dem French 
Open die klarste Niederlage (3:6, 4:6).

Aufschlag passt nicht
Für die Chancenlosigkeit der Schwei-
zer Nachwuchshoffnung gab es Grün-

de. Stricker konnte sich nicht auf seine 
schnittigste Waffe, den Aufschlag, ver-
lassen. In der ersten Stunde der Partie 
brachte Stricker weniger als die Hälfte 
erster Aufschläge ins Feld. Und mit 
dem zweiten Aufschlag, so dieser 
denn überhaupt ankam, vermochte 
Stricker den US-Amerikaner definitiv 
nicht zu beunruhigen. Insgesamt 
unterliefen Stricker sechs Doppelfeh-
ler – die meisten in jenen fünf Service-
games, die der Berner nicht durch-
brachte. Von seinen ersten neun Auf-
schlagspielen brachte Stricker bloss 
vier durch.

Fast noch mehr als das deutliche 
Schlussergebnis schmerzte am Ende 
die Lässigkeit, mit welcher Tommy 
Paul im dritten Satz Stricker abser-
vierte. Trotz Schongang des Gegners 
boten sich dem Schweizer keine Mög-
lichkeiten mehr, ins Spiel zurückzu-
kehren.

Vergeblicher Einsatz: Dominic Stricker scheitert im Startspiel in Paris.  Bild Caroline Blumberg / Keystone
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Breaks
Dominic Stricker gab im Spiel 
gegen Tommy Paul nicht weni-
ger als fünfmal sein Aufschlags-
spiel ab. 

Ein Turnier, das zum Türöffner werden kann
Simona Waltert steht an den French Open in der zweiten Runde. Ihr Abschneiden in Paris könnte für die Churerin wegweisend sein.

von Roman Michel 

Sie musste sich diese Premiere erdau-
ern. Im doppelten Sinn. Sechs Mal 
schon war Simona Waltert in der Qua-
lifikation für ein Grand-Slam-Turnier 
gescheitert. Manchmal erst in der drit-
ten und letzten Qualifikationsrunde. 
Als sie scheinbar bereits mit einem 
Bein im Hauptfeld gestanden war. Und 
nun, als es an den French Open in Pa-
ris endlich geklappt hatte, musste sich 
die Churer Tennisspielerin erneut ge-
dulden. Weil sich die Partien auf Platz 
9 in die Länge zogen, wurde Walterts 
Erstrundenpartie gegen Elizabeth 
Mandlik (WTA 119) immer weiter nach 
hinten geschoben. Als ihr Dreisatzsieg 
über die US-Amerikanerin feststand, 
war es kurz nach 22 Uhr Ortszeit. «Das 
war eine neue Erfahrung», sagt Wal-
tert, solch lange Verschiebungen, wie 
sie auf Grand-Slam-Stufe vorkommen 
können, ist sich die 22-Jährige nicht ge-
wohnt. «Das verschiebt deinen ganzen 

Tagesablauf.» Waltert verbrachte die 
Stunde des Wartens grösstenteils in 
einem Ruheraum auf dem Gelände. 
Ein Ort, um runterzufahren. Die Ge-
danken zu ordnen. Und dem Trubel 
von Roland Garros zu entkommen.

Ja, die Atmosphäre in Paris ist eine 
andere, als sich Waltert von den Tur-

nieren auf der ITF-Tour gewohnt ist. 
Das merkte sie bereits in der Qualifika-
tion, als sie in der dritten Runde auf 
eine Einheimische traf. Doch Waltert 
scheint die Fähigkeit zu haben, in sol-
chen Momenten nicht etwa gehemmt 
zu sein, sondern gar Energie aus der 
Stimmung zu ziehen. «Ich geniesse es, 
vor einer solchen Kulisse zu spielen», 
sagt sie. «Ich war zwar nervös, aber es 
war eine gute Nervosität.» Nach dem 
6:1, 4:6, 6:2 gegen Mandlik meinte sie: 
«Ich bin zufrieden. Auch wie ich das al-
les beim ersten Mal gemanagt habe.»

Stetiger Weg nach oben
Gerade im Frauentennis gab es in den 
vergangenen Jahren immer wieder 
Spielerinnen, die praktisch aus dem 
Nichts heraus an die Weltspitze stürm-
ten – und schnell wieder von der gros-
sen Bühne verschwanden. Die Kana-
dierin Bianca Andreescu etwa gewann 
2019 mit bloss 19 Jahren die US Open. 
Bis heute ist kein einziger weiterer Ti-

tel dazu gekommen. Mit der Britin Em-
ma Raducanu schien zwei Jahre später 
in Flushing Meadows ein neuer Stern 
aufzugehen. Heute ist die 20-Jährige 
ausserhalb der Top 100 der Welt klas-
siert.

Walterts Aufstieg in die Weltspitze 
ist ein anderer. Stetiger. Konstanter. Die 
Bündnerin geht ihren Weg beharrlich. 
Schritt für Schritt. Nach rund sieben 
Jahren am Nationalen Leistungszent-
rum von Swiss Tennis – Waltert zog be-
reits im 15 Jahren nach Biel – , wechsel-
te sie im vergangenen Herbst an die 
französische Mittelmeerküste. In 
Cannes, wo sie in einem Studio lebt, 
trainiert sie in der Akademie des ehe-
maligen Profispielers Jean-René Lis-
nard.

Bald in Top 100
Vor einem Jahr war Waltert noch die 
Nummer 237 der Welt. Der Erfolg an 
den French Open dürfte sie erstmals in 
die Top 100 des Rankings bringen. Das 

öffnet Tür und Tor. Statt stets den 
mühsamen Weg durch die Qualifika-
tion nehmen zu müssen, wird Waltert 
für die grossen Turniere plötzlich ge-
setzt sein. Das gibt Planungssicherheit. 
Und bei Siegen weitere Punkte in der 
Weltrangliste.

Im November gewann Waltert in 
Schottland den Billie Jean King Cup, an 
der Seite der Olympiasiegerin Belinda 
Bencic. Der Schweizer Captain Heinz 
Günthardt sagt, Walterts Aufstieg sei 
zuletzt ziemlich rasant verlaufen. 
Überraschend komme er indes nicht: 
«Ihre Schläge waren schon immer gut. 
Jetzt setzt sie diese geschickter ein und 
baut so ihr Selbstvertrauen auf.»

Übrigens Walterts nächste Gegnerin 
ist in Paris die Italienerin Elisabetta 
Cocciaretto (WTA 44). Die Partie ist auf 
Mittwochmittag angesetzt. «Eigent-
lich», sagt Waltert mit einem Schmun-
zeln. Die Bündnerin hat sich definitiv 
an die Unberechenbarkeit der Grand 
Slams gewöhnt. 

Start geglückt: Simona Waltert überzeugt in 
Paris.  Bild Aurelien Morissard / Keystone

Medwedew bereits 
ausgeschieden
Daniil Medwedew, die Nummer 2 der 
Tennisweltrangliste und kürzlich Ge-
winner des Masters-1000-Turniers in 
Rom, musste beim French Open einen 
Rückschlag hinnehmen. Der Russe 
unterlag Thiago Seyboth Wild in der 
Startrunde 6:7 (5:7), 7:6 (8:6), 6:2, 3:6, 
4:6. Die Weltnummer 172 aus Brasi-
lien, die in der ersten Qualifikations-
runde den Genfer Antoine Bellier aus 
dem Turnier geworfen hatte, ging 
nach 4:16 Stunden als Sieger hervor. 
Der 23-jährige Südamerikaner fand 
nach einem 1:2-Satzrücksand wieder 
ins Spiel zurück. (sda) 

Ylena In-Albon 
wartet weiter
Vom Schweizer Frauenquartett bleibt 
am French Open in Paris nach der ers-
ten Runde nur die Bündnerin Simona 
Waltert übrig. Qualifikantin Ylena In-
Albon (WTA 149) unterlag der US-
Amerikanerin Claire Liu (WTA 102) 
1:6, 4:6. Damit wartet Ylena In-Albon 
weiter auf den ersten Sieg auf der 
grossen Tour. Immerhin verhalfen die 
drei Siege in der Qualifikation In-Al-
bon zum grössten Zahltag ihrer Kar-
riere. 69 000 Euro Preisgeld nimmt sie 
aus Paris mit. Damit konnte sie ihr 
Preisgeld mehr als verdoppeln. (sda) 

Zuschauerrekord 
in der Super League
Insgesamt 2,37 Millionen Zuschauer 
strömten in der Saison 2022/23 in die 
Stadien der zehn Fussball-Super-
League-Klubs. Das sind so viele wie 
nie zuvor. Es ist erst das sechste Mal, 
dass die Liga die Grenze von zwei Mil-
lionen Matchbesuchern knackt. 
Durchschnittlich verfolgten 13 172 Zu-
schauer die Partien. Publikumsmag-
net waren einmal mehr die Young 
Boys, die pro Spiel 29 097 Fans im 
Wankdorf willkommen heissen konn-
ten und somit 4300 mehr als noch im 
Vorjahr. Seit der Saison 2018/19 sind 
die Berner die klare Nummer 1 der Li-
ga. Es folgt der frühere Zuschauerkrö-
sus aus Basel mit 21 742 Zaungästen. 
Die 10 000er-Marke knackten auch  
St. Gallen (17 575), der FC Zürich 
(15 387) und Luzern (12 775). (sda) 
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